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Wie das religißſe Leben im Beginne feiner Entwicke⸗ 
lung den heidniſchen Charakter angenommen hat, fo die 
Kirche. Die Nothwendigkeit dieſer Erſcheinung läßt ſich 
aus den, dem Bildungsgange des menſchlichen Geiſtes zu 
Grunde liegenden, Geſetzen nachweiſen; zugleich hat ſie 
ſich bei der hiſtoriſchen Geſtaltung der Kirche mit ſolcher 
Macht geltend gemacht, daß dieſe, ſobald ſie ſich von äuße⸗ 
rem Drucke frei ſah, ſich ihr gänzlich unterwarf. Nur 
hätte dieſe tiefſte Stufe der kirchlichen Bildung nicht als 
die einzige und abſolut bleibende ausgegeben werden ſollen; 
aber leider geſchieht das heute noch von Vielen mit ſolcher 
Hartnäckigkeit, daß ſie jede freiere und vernünftigere Form 
des kirchlichen Lebens verſchmähen und die, vom Heiden⸗ 
thume, durchdrungene, und außerdem noch mit hierarchiſchen 
Auswüchfen überladene, Kirche als die alleinſeligmachende 
anpreiſen. So wird dieſer Theil der Kirche gewaltſam 
noch auf ein em Standpunkte veſtgehalten, über welchen 
der voranſchreitende Geiſt ſchon längſt erhoben hat, 
der Widerſpruch ihrer Wirklichkeit mit den Anforderungen 
des religibſen Geiſtes und mit ihrer wahrhaften Beſtim⸗ 
mung erſcheint im grelleſten Lichte. Recht ſtark drängte 
ſich dieſe Anſicht dem Ref. bei der Lectüre der anzuzeigen⸗ 
A Schrift auf; denn die Wahrheit, eine Kirche, deren 
Sun und Gebräuche aus ſo heterogenen, dem chriſtlichen 

inne gänzlich widerſprechenden Beſtandtheilen zuſammen⸗ 
geſetzt ſind, iſt dem inneren Weſen aller wahrhaft Gebil⸗ 
deten entfremdet, wird durch das vorliegende Werk bis zur 
hoͤchſten Evidenz dargethan. Indem Herr B. dieſen wich⸗ 
tigen Gedanken in einer Reihe von Parſtellungen, welche 
er aus der Wirklichkeit entnahm, veranſchaulichte, hat er 
ſich um die wahren kirchlichen Bedürfniſſe unferer Zeit und 
um die Rechte des religibſen Geiſtes kein geringes Ber: 
dienſt erworben. Und in der That, der Verf. hätte bei 
einer im Jahre 1818 und 1819 durch Italien von ihm 
gemachten, Reiſe feine Aufmerkſamkeit auf keinen intereſ—⸗ 
0 1 Gegenſtand, als der von ihm behandelte iſt, len: 
ken können; denn wenn ihm auch in der Nachweiſe des 
heidniſchen Elementes in der röm. kathol. Kirche Andere 
ſchon vorangegangen ſind, ſo war dieſe theils noch nicht ſo 
erſchzpft, daß nicht noch Manches beizubringen geweſen 
wäre, theils war ſie auch nicht immer ſo anſchaulich und 
lebendig, wie die von Hrn. B. unternommene, weil den 
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Urhebern derſelben gewöhnlich die unmittelbare Erfahrung 
und Betrachtung an Ort und Stelle abging. 

Das Iſte Cap. des vorliegenden Werkchens beſchäfftigt 
ſich mit einleitenden Bemerkungen über die Religion Sta- 
liens und Siciliens. Der Verf. macht die richtige Bemer⸗ 
kung, daß die Italiener, gleich ihren heidniſchen Vorfah⸗ 
ren, an die Stelle eines einzigen Regierers aller Dinge 
ein zahlloſes Heer von untergeordneten Agenten geſetzt ha⸗ 
ben, daß in Italien und Sicilien noch, trotz der durch 
Offenbarung uns mitgetheilten Erkenntniß eines einzigen 
Gottes dieſelbe Hinneigung zur Vielgötterei in der Vereh⸗ 
rung der Heiligen ſich fortwährend zeigt, und daß hab⸗ 
ſüchtige Prieſter heute noch wie einſt, die Religion als 
gemeines Erwerbsmittel benutzen. Er ſchließt dieſes Capi⸗ 
kel mit folgenden wichtigen und beherzigenswerthen Wor⸗ 
ten: die Wirkungen dieſes unſeligen Syſtems gehen im 
Allgemeinen darauf aus, die Verehrung Gottes herabzu⸗ 
würdigen, den Kalender mit Heiligen zu überfüllen, zu 
Wallfahrten zu verleiten, die Altäre mit Votivtafeln zu 
umhängen, und eine Unzahl von Wundern in Umlauf zu 
bringen, welche nicht den Schatten eines Zeugniſſes der 
Wahrheit für ſich haben. Kurz, es hat die Länder Ita⸗ 
liens und Siciliens zu dem gemacht, was ſie ſind, Sinn⸗ 
bilder ihrer Kirchen, voll innerer Schönheit, und doch nur 
Magazine für Dinge, welche nur darauf berechnet 
die Andacht der Abergläubigen, das Mitleid der Wei⸗ 
ſen und Guten, und das Geſpötte der Profanen zu erre⸗ 
gen. Im 2ten Capitel iſt die Rede von den Heiligen. 
In der Menge derſelben, in ihrem gerühmten Leben, in 
den Orten und Gegenſtänden, welche ihrem Schutze unter⸗ 
geben ſind, und ihren wunderthätigen Kräften nebſt ſo 
manchen anderen ſie betreffenden Umſtänden findet ſich eine 
zum Verwundern große Aehnlichkeit zwiſchen ihnen und den 
alten Göttern Roms. Hr. B. meint unter andern, wenn 
man in einem geweihten, an die Capelle St. Katharina 
zu Siena ſtoßenden Zimmer auf einer Tafel berichtet fin⸗ 
det, wie in dieſem Haufe die heil. Katharina eines Tages 
eine verliebte Sehnſucht gefühlt habe, ihren göttlichen Gat⸗ 
ten zu ſehen, und wie ſie unter demſelben Dache am Tage 
des Carnevals mit Jeſus Chriſtus copulirt worden ſei, und 
zwar in Gegenwart der gebenedeieten Jungfrau Maria, 
des Königs David, welcher auf der Harfe ſpielte, des 
Evangeliſten St. Johannes, des St. Paulus und St. 
Dominicus, oder wenn man beim Eingange in die Kirche 
St. Roſa zu Viterbo einen Altar mit folgender Blasphe⸗ 
mie entdeckt: 

Quis tamen laudes recolat, quis hujus 
Virginis dotes, sibi quam pudicis 
Nuptiis junctam coluit superni 

Numen Olympi? 
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fo könne man fih nicht enthalten, an jene Zuſammen⸗ 
künfte zwiſchen Diana und Endymion, Bacchus und Ariadne, 
Venus und Adonis, zwiſchen Jupiter, Apollo, kurz zwiſchen 
der Hälfte der heidniſchen Götter und eben fo vieler be— 
günſtigten Sterblichen, zu denken, deren Namen in der 
Folge durch die Dichtungen der Mythologie verherrlicht 
wurden. Das Zte Cap. handelt von der Jungfrau. Der 
Verf. ſagt, daß ein Volk, welches früher ſchon gewöhnt 
war, den weiblichen Gottheiten vorzügliche Verehrung zu 
widmen, bei ſeinem Uebertritte zum Chriſtenthume noth— 
wendig ſich nach einer Stellvertreterin derſelben überhaupt 
und der Mutter Cybele insbeſondere umſehen mußte und 
dieſe in Maria, welche von den Italienern alle erſinnliche 
Hochachtung genießt, gefunden habe. Eine intereſſante 
Zuſammenſtellung des Cultus, welcher einſt der Götter— 
mutter gewidmet war, mit dem Dienſte, welchen Italiens 
Bewohner der Mutter Gottes weihen, wird gegeben. Hr. 
B. ſtellt die Vermuthung auf, ob nicht die Caſtraten der 
italieniſchen Kirchen den yalkoır der Cybele entſprechen 
möchten. Im Aten Cap. gibt das Feſt der hl. Agathe zu 
Catania Veranlaſſung zu überraſchenden Vergleichungen. 
Das Feſt der Ceres und das der Schutzheiligen von Cata- 
nia werden zuſammengeſtellt und eine überzeugende Aehn⸗ 
lichkeit nachgewieſen. Pferderennen und Fackelſchein ꝛc. 
ſind Ehrenbezeigungen, welche jener einſt dargebracht wur⸗ 
den, und welche dieſe heute noch genießt. Merkwürdig iſt 
die auffallende Miſchung von Andacht und Frivolität, 
welche ſich bei der Feier des Feſtes der heil. Agathe zeigt. 
Im öten Cap. verbreitet ſich der Verf. über die Kirchen 
Italiens und Siciliens, indem er ſich beſtrebt, diejenigen 
Punkte aufzuzeigen, in denen eine Aehnlichkeit zwiſchen 
den alten Tempeln Italiens und ſeinen heutigen Kirchen 
zu entdecken iſt. Alles, was hier bemerkt wird, befrie⸗ 
digt eben ſo ſehr durch ſeine hiſtoriſche Begründung, als 
durch das Natürliche und Ungeſuchte der durch das ganze 
Tempelweſen des alten und neuen Italiens durchgreifen⸗ 
den Parallele. Beſonders fühlte ſich Referent durch fol⸗ 
gende, am Schluſſe des Capitels beigebrachte, Bemerkung 
angezogen. „Von der früheſten Morgendämmerung, ſagt 
Hr. B., bis Mittags ſtehen die Thüren einer italieniſchen 
oder ſicilianiſchen Kirche offen. Man ſchließt ſie alsdann 
für etwa drei Stunden, worauf ſie wieder bis zum Ave 
Maria oder Sonnenuntergange und zuweilen noch länger 
offen bleiben. Ganz derſelbe Gebrauch herrſchte im alten 
Italien. Denn da die menſchlichen Eigenheiten und Ge⸗ 
wohnheiten von den Heiden auch ihren Göttern beigelegt 
wurden, ſo war darunter auch die Sitte, am Mittage der 
Ruhe zu pflegen. Es war darum unerlaubt, um dieſe Zeit 
die Tempel zu betreten, damit die Götter nicht in ihrem 
Schlummer geſtört werden möchten ic.“ Das bte Cap. 
gibt Aufſchluß über die gottesdienſtlichen Gebräuche der 
Italiener und Sicilianer. Heidniſche und chriſtliche Prie⸗ 
ſter mit der ſie beim Dienſte unterſtützenden Umgebung, 
ihre amtliche Kleidung, das Opfer der alten Römer und 
die Meſſe der jetzigen, die Proceſſionen der Götzendiener 
und der Gottesanbeter, dieſe und andere Dinge bilden als 
Vergleichungspunkte den Inhalt dieſes ſehr berückſichti⸗ 
gungswerthen Capitels. Beſonders wichtig iſt das, was der 
Verf. über das Opfer und feine Aehnlichkeit mit der Meſſe 
ſagt. Die Bedeutung und die namentliche Bezeichnung 
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der letzteren, die Beſprengung des Volkes mit Weihwaſſer, 
der Geſang des Prieſters, ) das Schellengeklingel während 
derſelben, Alles dieß erinnert an heidniſche Abkunft. Auch 
von dem Mönchsweſen weiß der Verf. einige Spuren im 
Heidenthume aufzufinden. Er weiſt nämlich im 7ten Cap. 
einige Eigenthümlichkeiten nach, welche die Bettelmönche 
mit den Iſis⸗ und Serapisprieſtern gemein haben, und fin⸗ 
det dieſe Verwandtſchaft um ſo weniger auffallend, als 
das Mönchsweſen gerade in dem Lande entſprang, welchem 
der Iſis- und Serapisdienſt eigenthümlich war, und zwar 
zu einer Zeit, da die göttliche Verehrung jener ägyptiſchen 
Gottheiten noch nicht aufgehört hatte. Im Sten Capitel 
wird die unterhaltende Beſchreibung eines geiſtlichen Schau— 
ſpiels, welchem der Verf. in Italien beiwohnte, gegeben, 
und zugleich die Behauptung näher erwieſen, daß die fü 
genannten heiligen Drama's, denen aller gute Geſchmack 
und aller geiſtliche Anſtand mangelt, aus der heidniſchen 
Welt ſtammen müſſen. Das gte Cavpitel beſchäfftigt ſich 
mit dem dramatiſchen Weſen in den Ceremonieen der ita⸗ 
lieniſchen Kirche. Ein äußerſt intereſſanter Abſchnitt, voll 
der wahrſten Vergleichungen. Was der Verf, aus einer, 
von der röm. Kirche approbirten Schrift über das drama 
tiſche Element der Meſſe bemerkt, iſt vorzüglich berückſic⸗ 
tigungswerth; denn es beweiſt deutlich, daß dieſer wid: 
tigſte Theil des röm. kathol. Cultus eben fo fehr auf Then 
tereffect berechnet iſt, wie die meiſten übrigen. Im 10ten Cap. 
iſt von Zaubereien die Rede. Weniger als von den übri— 
gen Capiteln ſah ſich Ref. durch dieſes befriedigt; denn der 
Inhalt hängt nicht immer innig genug mit dem eigent⸗ 
lichen Gegenſtande des Verf. zuſammen, indem hier und 
da nicht nachgewieſen iſt, daß der in Rede ſtehende Aber, 
glaube in dem religisfen und kirchlichen Weſen der Italie; 
ner wurzele, oder einen Beſtandtheil desſelben ausmache, 
Auch läßt Hr. B. in dieſem Abſchn, eine Dogmatik durh⸗ 
ſchimmern, welche zu ſehr an die eines Mannes erinnett, 
welcher durch ſeine neulichen Angriffe auf Deutſchlands 
Theologen feine Unkenntniß des jetzigen theologiſchen Stand 
punktes und feiner tiefen Bedürfniſſe eben fo ſehr als feine 
auffallende Seichtigkeit und feinen gänzlichen Mangel an 
allem ſpeculativen Denken beurkundet hat. Das letzte ort 
11e Cap. handelt vom Begräbniſſe der Todten. Es it 
weit befriebigender, als das vorhergehende; vorzüglich be 
merkenswerth ſchien dem Ref. die Ableitung des römiſch 
katholiſchen Ablaſſes von den absolutiones des Kaiſetz 
Veſpaſian. ? 5 
Hiermit wäre ein allgemeiner Ueberblick über ein Wer 
gegeben, welches, bevor es noch auf deutſchen Boden ver 
pflanzt war, ſchon die Aufmerkſamkeit einiger unſerer Bil 
tiſchen Blätter in hohem Grade erregte, und welches jet 
in feinem deutſchen Gewande doppelt geeignet iſt, dieſelbe 
zu unterhalten. N 
Der Ueberſetzer dieſer Schrift (Herr Pfarrer Wien en 

in Beſſungen bei Darmſtadt) hat ſich weſentliche Verdienſte 
um dieſelbe erworben. Er hat dem Texte hier und da Id} 
EIN — . 


*) Daß der Altargeſang kathol. Prieſter in ſeinen auffallendſt 
Modulationen an das Heidenthum erinnern müſſe, l 
gibt eine uralte, in Funke's Realſchull. Bd. e 
gedruckte Melodie Zeugniß. In einzelnen Abſchnitten IR: 
felben tritt die ganze Haltung des priefterlichen 1 11 
ges auf das beſtimmteſte heraus. der Ref. 
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inhaltsreiche Anmerkungen beigefügt und in vier Zugaben, 
welche ſich über die Thierweihe am Feſte des heil. Anto⸗ 
nius, die Palmſonntagsfeier, die Proceſſionen der älteren 
und neueren Zeit und die Feier der Agonia verbreiten, 
einzelne Bemerkungen des Verf. beſtimmter durchgeführt. 
Ref. konnte das Original nicht mit der Ueberſetzung ver⸗ 
gleichen; er muß ſich alſo darauf beſchränken, dieſe klar, 
ſprachrichtig und würdig zu nennen, und vorauszuſetzen, 
daß Hr. W. ſein in der Vorrede gegebenes, Verſprechen, 
keine freie Bearbeitung, ſondern eine Ueberſetzung im ei⸗ 
gentlichen Sinne des Wortes gegeben zu haben, erfüllt ha⸗ 
ben werde. Nur Einzelnes will Ref. für den Ueberſetzer 
noch bemerken. Die in der Vorr. S. X angeführte Be: 
merkung gehört nicht dem Hrn. Ereuzer, ſondern Hrn. 
Ullmann in Heidelberg an. Die Schreibung Bachus ſtatt 


Bacchus iſt wie die egyptiſch ſtatt ägyptiſch, etymologiſch 


unrichtig, und das S. 161 3. 6 v. o. gebrauchte Wort 
„beifällig“ hat in dieſer Zuſammenſtellung einen ganz 
anderen Sinn, als wohl das Original und ſelbſt die Ueber: 
ſetzung will; denn wie es hier ſteht, ſollte man denken, 
die läppiſche Sitte, welche hier berichtet wird, ſollte beifäl⸗ 
lig, d. h. mit Beifall dargeſtellt werden. Ob folgende 
Unrichtigkeiten als Druck- oder als Schreibfehler zu betrach⸗ 
ten ſind, will Ref. unentſchieden laſſen. S. 10 Z. 4 
v. u. muß es ſt. der du, die du heißen. S. 48: Nicht 
im Jahre 428, ſondern im Jahre 431 war das Concilium 
zu Epheſus. Statt an Aſchermittwoche muß S. 106 am 
A. geſetzt werden, und einen Almoſen iſt S. 119 3. 8 
v. o. ein A. zu verwandeln. Offenbare Druckfehler ‚find 


S. 30 jurat ſt. juvat und S. 50 r ονπν ſt. h 


und einige andere kleine Unrichtigkeiten. 

Und ſo ſcheidet Ref. mit Vergnügen von einem Werke, 
welches er um deßwillen ſo ausführlich anzeigte, weil er 
recht viele Denkende aufmuntern möchte, ſich denſelben Ge: 
nuß zu verſchaffen, den ihm die Lectüre einer Schrift ge⸗ 
währt hat, welche gerade jetzt wieder doppeltes Intereſſe 
für ſie haben muß. R. — 


Der Weg zu Gott, oder Belehrungs⸗ und Erbau⸗ 
ungsbuch fuͤr die heranwachſende katholiſche Ju⸗ 
gend, von Joh. Mart. Gehrig, Stadtpfarrer 
zu Aub im Untermainkreiſe. Würzburg, 1824. 
VI u. 296 S. 8. 

Noch gibt es in der katholiſchen Kirche der guten, er⸗ 
baulichen, den Verſtand belehrenden und das Gemüth er⸗ 
wärmenden Erbauungsbücher wenige. Ein jeder neue Bei⸗ 
trag, welcher den gerechten Erwartungen des Religions- 
freundes entſpricht, muß daher um fo mehr willkommen 
ſein, da ein jeder ſeinen Kreis findet. Herr Gehrig iſt 
ſchon vortheilhaft bekannt, und es war zu erwarten, daß 
derſelbe feine Aufgabe, die Erhebung des jugendlichen Her 
zens zu Gott, befriedigend löſen werde. Er hat es ge: 
than, und wer von kathol. Chriſten das Buch in der Ab: 
ſicht, ſich zu erbauen, in die Hand nimmt, der wird es 
nicht ohne Segen hinweglegen. Ueberall zeigt ſich eine 
rein moraliſche Tendenz, jeden Lehrſatz der Kirche weiß der 
Verf. dazu zu benutzen, und auch der Proteſtant muß ihm 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß derſelbe da, wo 
ſeine Kirche von der proteſtantiſchen abweicht, den Geſichts⸗ 
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punkt einer fortſchreitenden Verädlung aufgefaßt hat. So 
ſagt er z. B. vom Ablaſſe: „Nicht alle Chriſten ringen 
nach dieſem Ziele (fortſchreitender Verädlung). Viele laſ⸗ 
ſen ihre hohe Beſtimmung aus den Augen, folgen den 
Trieben ihrer Sinnlichkeit, denken und handeln nicht im 
Geiſte Jeſu und ſündigen. Erkennen fie ihre Fehler, bereuen 
ſie dieſelben, ändern ſie ihren verkehrten Sinn, thun ſie 
wahre Buße, ſo verlangen ſie die Nachlaſſung ihrer Sün⸗ 
den durch das Sacrament der Buße; denn Jeſus hat in 
ſeinem Namen Buße und Vergebung der Sünden predigen 
laſſen.“ So empfiehlt er auch in den Meßgebeten das 
Bibelleſen. „Ich will ihre (der Apoſtel) Schriften beſon⸗ 
ders an Sonn- und Feiertagen fleißig leſen, den Inhalt 
derſelben ernſtlich erwägen ꝛc.“ Ueberall knüpft er ſelbſt 
an ſeine Betrachtungen Stellen der heil. Schrift an, und 
wirkt dadurch deſto mehr auf echt chriſtliche Erbauung. 
Aber ſchwerlich dürfte er ſelbſt denkende Katholiken befriedi⸗ 
gen, wenn er die Worte Matth. 18, 17.: „Höret er die 
nicht, ſo ſage es der Gemeinde“ als Beweisſtelle an⸗ 
führt für das Recht der Kirche, Gebote zu ertheilen, 
da nur die Gemeinde als Vermittlerin zwiſchen Beleidiger 
und Beleidigten auftreten ſoll. Eben ſo wenig liegt in 
den Worten Epheſ. 5, 22 — 32. die Ehe für ein Sacra⸗ 
ment zu halten, da ja uvornorov ausdrücklich auf die 
Verbindung Jeſu mit den Seinigen gedeutet wird. Das⸗ 
ſelbe gilt auch von den übrigen Beweisſtellen für die von 
der proteſtantiſchen Kirche abweichenden Meinungen des 
Katholicismus. Ueberhaupt ſind dieſe, z. B. die Lehre 
von den 7 Sacramenten, von den 5 Geboten der Kirche 
am unfruchtbarſten behandelt. Dieß darf auch der Prote⸗ 
ſtant behaupten, wenn er auch nicht den katholiſchen Bru⸗ 
der tadelt, ſolche Gegenſtände in ſein Erbauungsbuch auf⸗ 
genommen zu haben, erbaulich aber müßten ſie auch, gleich 
den anderen, dem Katholicismus eigenen, Lehren behan⸗ 
delt ſein, wie es z. B. die Betrachtungen an den Feſtta⸗ 
gen der Maria, der Apoſtel, der Märtyrer und Heiligen 
ſind. Hier werden zwar die Maria, die Märtyrer ꝛc. an⸗ 
geredet — was auch geſchehen kann, ohne fie deßwegen 
anzubeten — aber es werden doch auch vorzüglich ihre Tu⸗ 
genden, ihre Selbſtverläugnung ꝛc. zur Nachahmung em⸗ 
pfohlen, und nur am Schluſſe heißt es: „Und du, o ſelige 
Mutter meines Erlöſers, vereinige deine Bitte mit der mei⸗ 
nigen bei Gott, daß ich ꝛc.“ f 
Deſſenun geachtet empfehlen wir dieſes Andachtsbuch den 
katholiſchen Chriſten, beſonders den jüngeren zum fleißigen 
und frommen Gebrauche. 
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Kfirze Anzeigen. 


Predigt () am erſten Hütten- Zubelfefte des Hochgräflich 
von Einſtedel'ſchen Eiſenwerkes zum Lauchhammer (,) den 
25. Auguſt 1825, in der Kirche zu Bockwitz gehalten und 
auf Verlangen in Druck gegeben von Ernft Gottlieb 
Haſſe, Paſtor daſelbſt. In der Arnold'ſchen Bud) = und 
Kunſthandlung zu Dresden, wie auch in der Expedition zu 
Lauchhammer und beim Verfaſſer zu haben für 2 gr. 8. 

23 Seiten. 
Lauchhammer, ein bedeutendes Eiſenſchmelzwerk, zwiſchen den 
Städten Ortrand und Senftenberg im Herzogthume Sachſen ge⸗ 
legen, im Jahre 1725 von dem Tönigl, polniſchen und kurfürſtl. 
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ſächſiſchen Oberhofmarſchall und Cabinetsminiſter, Freiherrn von 
Löwendal begründet, ſpäter Eigenthum der gräflichen Familie von 
Einſiedel und gegenwärtig Beſitzthum des geheimen Cabinetsmi⸗ 
niſters und Staatsſecretärs, Grafen von Einfiedel, hat ſich ſchon 
längſt als eine blühende Anftalt des ſächſiſchen Kunſt⸗ und Ge⸗ 
werbfleißes bewährt, iſt durch feine Beſiter, ja ſelbſt durch die 
königl. ſächſiſche Regierung immer bedeutend unterſtützt, durch 
Scharfſinn, Fleiß und Treue ſeiner Arbeiter aber in ſeinem Flor 
bedeutend erhöht worden. Ein Jubelfeſt dieſer nun ſeit hundert 
Jahren blühenden Anſtalt kann man daher zugleich als ein jedem 
ſächſiſchen Patrioten wichtiges Feſt betrachten. Von der Fröm⸗ 
migkeit des Herrn Miniſters von Einſiedel ließ es ſich aber nicht 
anders erwarten, als daß er dieſes Feſt mit ſeinen Unterthanen 
und zugleich kirchlich feiern würde. Er ſelbſt hat den Text zu 
der hier vor uns liegenden Predigt ausgewählt, dem Gottes- 
dienſte beigewohnt, und es iſt ſehr zweckmäßig, daß er die Feier 
dieſes Feſtes nicht auf einen Sonntag, ſondern auf den Stif⸗ 
tungstag ſelbſt verlegt hat. Was nun die hier anzuzeigende Pre⸗ 
digt, über Pfalm 50, 14. gehalten, anlangt: ſo können wir ihr 
unſeren Beifall nicht verſagen. „Willkommen, theuerſte Brü⸗ 
der (ſo beginnt der Redner), im Namen des Herrn hier in ſei⸗ 
nem Heiligthume an dieſem feſtlichen Tage ꝛc.“ — „Heute 
freuet ihr euch nicht blos über das erwünſchte Gedeihen dieſer 
oder jener Lauchhammer'ſchen Werkſtatt und Unternehmung; heute 
danket ihr dem Herrn nicht blos für das abermals vollbrachte 
und vor allen reichlich geſegnete Schmelzjahr; heute gedenket ihr 
vielmehr voll Jubel an das nun hundertjährige Beſtehen und Ge⸗ 
deihen des ganzen Lauchhammers, an den hundertjährigen Segen 
und Gewinn, welcher den Vorfahren und mit euch Zaufenden 
daſelbſt zu Theil wurde; heute ſchauet ihr voll Freude und Stau⸗ 
nen an im Geiſte, was Lauchhammer vor 100 Jahren war, und 
in der Wirklichkeit, was es jetzt iſt ꝛc.“ Der Hr. Verf, zeigt 
nun ſeinen Jubelfeſtgenoſſen: das Gott geweihte Opfer zur Feier 
des erſten Hüttenjubelfeſtes, und wie dasſelbe 1) in Dank, und 
2) in Gelübden beſtehen ſoll. Er folgt dabei genau den Worten 
des Textes und berückſichtigt dieſelben überall. Mit vieler Würde 
zeigt er: wem? wofür? und wie? das Dankopfer zu bringen ſei, 
und macht dabei die Vortheile bemerklich, welche Lauchhammer 
nicht nur den daſelbſt angeſtellten Arbeitern, ſondern auch der 
ganzen Kirchfahrt und umgegend bereitet habe. Eben ſo anzie⸗ 
hend ſtellt er dar, welches die Gelübde ſind, welche an dieſem 
Tage dem Herrn gebracht werden ſollen. Dabei iſt die Predigt 
auch recht bibliſch und aus dem chriſtlichen Standpunkte bear⸗ 
beitet, nicht hochtrabend und im vornehmen Tone angelegt, ſon⸗ 
dern einfach, Allen verſtändlich und dabei ädel und anſprechend. 
Das „Glück auf!“ welches hier den Gewerkern zugerufen wird, 
bedingt ſich recht weislich in dem Gebete am Schluſſe alſo: „Laß 
fie (die Gewerker ), o Vater, in Allem nun auf dich ſehen und 
hoffen, und es nie vergeſſen, daß alle unſere Mühen und Arbei⸗ 
ten, Wachen und Sorgen, Wiſſen und Können vergebens iſt, 
wenn du nicht das Gedeihen dazu gibſt und wenn man deinen 
Namen nicht fürchtet ꝛc.“ 5 0. 


Andenken an den am 16. März 1826 verſtorbenen Superint. 
und Paſtor an der Stadtkirche zu Eilenburg, D. Friedr. 
Aug. Ludwig Nietzſche, feinen Freunden gewidmet, 
enthaltend eine am Feſte Mariä Reinigung 1826 gehaltene 
Predigt des Vollendeten „über einige beſondere Gnadener⸗ 
weiſungen, die wir als gute Menſchen auch noch in An⸗ 
ſehung unſeres Todes von Gott zu erwarten haben,“ 
nebſt der bei ſeinem Begräbniſſe von dem Archidiakonus 
J. D. Vörckel gehaltenen Rede und einem kurzen Abriſſe 
von den merkwürdigſten Lebensumſtänden des Vexewigten. 
ie: b. L. Meyner, 1826. 32 S. 8. (4 gr. od. 
18 kr.) 


Der Verewigte, deſſen Andenken durch die vorliegenden Bogen 
feinen nachgelaſſenen Freunden erhalten werden ſoll, wurde den 
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29. Januar 1756 zu Bibra in Thüringen geboren, und bezog, 
dreizehn Jahre alt, die damals unter dem Rectorate des berühm⸗ 
ten Fiſcher blühende Thomasſchule zu Leipzig. Daſelbſt begann 
er 1776 feine. akademiſche Laufbahn und hatte ſich des beſonderen 
Wohlwollens des berühmten Zollikofer zu erfreuen, deſſen Pre⸗ 
digten ihm immer vor anderen Muſter waren. Im Jahre 1783 
ward er Pfarrer zu Wollmirſtädt in Thüringen, von wo er 
1803 als Superintendent nach Eilenburg berufen wurde. Im 
Jahre 1817 ertheilte ihm die theologiſche Facultät der Univer⸗ 
ſität zu Königsberg die theologiſche Doctorwürde. — Unter ſei⸗ 
nen S. 32 verzeichneten Schriften dürften die exegetiſchen (In- 
terpretatio hymmi Davidis octavi, Lips. 1780. 4. Epistola Petri 
posterior auctori suo imprimis contra Grotium vindicata, Lips. 
1789. 4.) auch noch immer ſchätzbar ſein. 5 5 

Die, ihrem Thema nach auf dem Titel ausführlich angege⸗ 
bene Predigt, eine der letzten, welche der Verewigte hielt und 
hauptſächlich deßwegen gewählt, weil uns das, was ein Freund 
kurz vor ſeinem Hingange und in Hinſicht auf denſelben ſagt, 
vorzüglich werth und wichtig iſt, wird alſo disponirt: wir kön⸗ 
nen als gute Menſchen auch in Anſehung unſeres Todes von Gott 
erwarten: PIE 

1) daß er unſeren Tod gerade zur beiten Zeit für uns her⸗ 
beiführen, 5 5 

2) daß er uns ihn auf alle Weiſe erleichtern und 

3) daß er auch nach demſelben die Unſrigen nicht verlaſſen 
werde. 2 

Sie wird ſehr einfach, aber erbaulich durchgeführt. — Die 
Grabrede des Hrn. Archidiakonus Vörckel, welche nach Darſtel⸗ 
lung der Verdienſte des Verſtorbenen zeigt, wie der Gerechte 
fortlebe in der Liebe und in dem Andenken guter Menſchen, in 
den Segnungen ſeines Lebens auf Erden und in dem Bewußt⸗ 
fein der ins Unendliche fortgehenden Folgen ſeines Wirkens in 
einer ſeligen Ewigkeit, hat gelungene Momente und zeugt von 
ſchönen Predigertalenten ihres Verfaſſers. 827. 
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